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Wer ist Willis 
Nls mir einst vor mehreren Jahren diese Frage vorgelegt wurde, 
mußte ich bekennen, von einem Uhßing schlechterdings nichts zu 
wissen. Auch in meiner damaligen Gemeinde (Ubbenorm) fand 
ich keinen Menschen, der mir irgend eine Antwort aus obige 
Frage hätte geben können. Schon hatte ich es völlig aufgege­
ben, weiter noch nach der Bedeutung des Uhßing zu fragen 
und zu forschen, bis ich einen Ruf an ineine gegenwärtige 
Seßwegensche Gemeinde erhielt. Zu meiner großen Ueber-
rafchung fand ich hier nicht blos eine Uhsina deena (einen 
Uhßing-Tag, den 23. April) und in der Nachbarschaft einen Uh­
sina tirgus lUhßing-Markt), sondern auch einen Uhsina kalns 
lUhßing-Berg), einen Uhsina krohgs (Uhßing-Krng), und eine 
Uhsina mahja (Uhßing-Gesinde) vor und wurde auf's lebhafteste 
an die mir einst vorgelegte Frage erinnert. Aus diesen ver­
schiedenen Benennungen glaubte ich schließen zu dürfen, daß, 
Wenn irgend wo, in hiesiger Gegend eine Antwort auf die Frage 
zu finden sein müsse: „Wer ist Uhßing?" 
Aber im Sturme und Fluge war diese Antwort denn doch 
auch nicht zu erlangen. Es würde zu weit sichren, wollte ich 
hier ausführlich und umständlich erzählen, wie erst sehr allmäh­
lich die einzelnen Daten sich zusammengefunden haben, die in 
Folgendem mitgetheilt werden sollen. Venn Suchen derselben 
ist nicht selten die Erfahrung gemacht worden, die mancher Gold-
*) Die lettische Form des Namens ist „Uhsmsch", Voc. „Uhfin". Wir 
haben uns entschlossen denselben nach deutscher Orthographie „Uhßing" 
zu schreiben, weil diese Zeilen möglicherweise auch solche» Lesern in 
die Hände kommen kömitm, die des Lettischen nicht mächtig sind. 
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gräber gemacht hat, der mit großem Eifer edles Metall suchte 
und manchmal ahnungslos über so manche Goldadern dahin-
gefchritten war. Erst nach vielem vergeblichen Graben kehrte er 
wieder zu ihnen zurück und durfte sich seines reichen Fundes freuen. 
Wer ist Uhßing? 
Lange in seinem Lexicon sagt Mg-. 363: „Uhsms, St. Jürgen." 
Bei Stender in seinem Lexicon steht paZ,-. 335: „Uhsmsch, der 
Bienengott". In Stenders Grammatik. Anhang paK-. 271 ist zu 
lesen: „Uhsmsch, swehts uhsmsch, der Bienen Gott. (Von uhsas, 
der Bienen gelbe Wachshosen)." Die Beiträge und Zusätze von 
Wellig und Härder geben nicht nur gar keine Aufschlüsse über 
die' Bedeutuug des Uhßing, sondern erwähnen nicht einmal des 
Namens. Ulmann wiederholt in seinem Lexicon Mg-. 320 das, 
was im Stender steht und fügt noch eine ihm von Kronwald 
mitgetheilte Notiz hinzn: „Man soll auch jetzt in einigen Ge­
genden Kurlands masais Uhsmsch für Bienengott hören, 
voeom „Uhfmi" giebt dann noch Ulmann die Erklärung: 
Georgi, — uhsina deena, Georgi-Tag, nhfmu meeschi, Georgi-
Gerste. In Süd-Livland bis Kreuzburg. Es scheint eine Ver-
mengnng eines heidnischen Patrons der Pferde mit dem christ­
lichen St. Georg Stattgesunden zu haben." 
Auf die Frage: „Wer ist Uhßing?" giebt mein Amtsvorgänger, 
Pastor Julius Müthel, in einem Briefe an Bischof Ulmann 
(vom 20. Juli 1870) folgende Antwort: 
„1) Im Sesswegenschen Kirchspiel und, soweit mir bekannt 
geworden, im ganzen südöstlichen Theile des lettischen Livland 
von Laudohn bis Marienburg, nennen die Letten noch heutigen 
Tages den 23. April bald Jurga-deena, bald Uhsm-deena und 
die Zeit, in welche dieser Tag fällt, Jurgi oder Uhfmi. Sie 
sagen, uf, ap, pehz Jurgeem oder Uhsmeem, wie gleichermaßen 
us, ap, pehz Jahneem, Mikeleem, Mahrtmeem u. s. w. Der 
Nom. Sing, lautet, wie ich meine, im lettischen Munde stets 
wie Stender schreibt: Uhsmsch, nicht aber wie Lange schreibt: 
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Uhsms"). Noch weniger möchte hier jemals aus lettischem 
Munde Uhschmsch, Uhfchm-deena oder Uhschm-tirgus gehört 
worden sein. 
„2) Aus Allem, was ich über den Uhsmsch habe in Er­
fahrung bringen können, mnß ich schließen, daß zwischen ihm 
und dem Ritter St. Georg gar kein tatsächlicher Zusammen­
hang anzunehmen ist. Uhsmsch muß vormals ein Götze der 
heidnischen Letten gewesen sein. Nachdem diese das Christen­
thum angenommen hatten, mag die ungefähre Gleichzeitigkeit 
des St. Georgstages und des Uhsm-Festes die Veranlassung 
dazu gegeben haben, daß die Namen beider mit einander ver­
bunden wurden, auf ähnliche Weise wie die Namen Lihgos und 
Johannis des Täufers^). 
„3) Als Götze der alten Letten hatte Uhsmsch ohne Zweifel 
auch seinen eigenthümlichen Cnltus gehabt, von welchem sich, 
gleichwie vom vormaligen Cnltus anderer lettischer Götzen, nur 
das gebräuchlich gewesene Uhsm-Feftmahl bis aus unsere Zeit 
erhalten hat. Letzteres hat sich von anderen lettischen Festmahlen 
vornehmlich dadurch unterschieden, daß es ein Frühmahl gewesen 
ist, an welchem lediglich die Gesindesbewohner mit strenger Aus­
schließung fremder Gäste haben theilnehmen dürfen und zu welchem 
ein im Pferdestall geschlachteter Hahn gebraucht worden sein 
soll. Solche Sitte ist am Uhsm-Morgen noch vor einigen 
*) Lange wird wol seinen Uhsms ganz ebenso ausgesprochen haben, wie 
Stender seinen Uhsmsch. 
55) Dieser Behauptung meines Amtsvorgängers kamt ich nicht zustim­
men. Nirgends wird der Name des Jurgis mit dem Namen des 
Uhsmsch so verbunden, wie in den Johaunisliedern der Name des 
Jahnis mit dem Refrain „lihgo". Dagegen wird der 23. April 
promisene genannt bald Jurga-deeua, bald Uhsina deeua. Es 
scheiut der christliche Jurgis hie? iu ähnlicher Weise für den altheid­
nischen Uhsmsch snbstituirt zu werde», wie in manchen alten Volks­
liedern die Mahra an die Stelle der Laima tritt. An wessen Stelle 
Jahnis in den Johannisliedern getreten ist, das ist eine bisher noch 
unbeantwortete Frage nud was eigentlich „lihgo" bedeutet, daß ist 
ein bisher noch ungelöstes Problem. 
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Deeennien in vielen hiesigen Gesinden aufrecht erhalten worden. 
Ob dieselbe nicht vielleicht noch z. B. im Lnbahnschen heimlich 
fortbesteht, muß ich dahingestellt fein lassen. 
„4) Daraus, daß der Uhsin-gailis (Uhßing-Hahn) im Pferde­
stall geschlachtet worden, daß der Laudohnsche Uhsin-tirgus ein 
Pferdemarkt ist und daß, wie mir gesagt worden, noch heutigen 
Tages mancher Lette beim Anblick eines schönen Pferdes feine 
Bewunderung desselben durch den Ausruf: „Ak Uhsm!" „Ak 
Uhsm" (o Uhßing! o Uhßing!) zu erkennen giebt u. s. w. glaube 
ich den Schluß ziehen zu müssen, daß Uhsmsch vornehmlich als 
Pferdegott von den heidnischen Letten verehrt worden ist. Da­
bei kann Stender ihn jedoch immerhin mit Recht als Schutz­
patron der Bienen bezeichnet haben, denn am St. Georgsmorgen 
sollen in hiesiger Gegend noch vor nicht sehr langer Zeit die 
Bienenzüchter Kuchen (Plahzmi oder Karaschi) aus ihre Bienen­
stöcke gelegt haben. 
„5) Falls die alten Letten sich den Uhsmsch als ihren 
Pferdegott unter dem Bilde eines gewaltigen Reiters gedacht 
haben, der unter anderen Eigenschaften auch mit einem Schnauz­
bart geziert gewesen sein mag, so scheint mir sein Name von 
Uhfa luhsas — Schnurbart) abgeleitet werden zu können und 
würde soviel bedeuten als uhsains (der Schnurbärtige)*). 
Zu dem, von meinem Amtsvorgänger über den Uhßing in 
der Seßwegenschen Gegend Ermittelten füge ich zunächst fol­
gende Notizen, die mir mein Amtsnachbar, Pastor Gaehtgens, 
freundlich zugestellt hat über das. was er in Betreff der Feier 
des Uhsm-Tages im Lafdohnfchen Kirchspiel hat in Erfahrung 
bringen können. 
„Am Uhsm-Tage haben die Männer in der Morgenfrühe im 
Stall einen Hahn geschlachtet, denselben ausgekocht und selbst 
5) Auch hier kann ich meinem verehrten Amtsvorgänger nicht zustimmen. 
Die von ihm proponirte Ableitung des Namens Uhsmsch halten wir 
siir ebenso unrichtig wie die von Stender in seiner Grammatik 
271 gegebene. Hinsichtlich der Etymologie von Uhsmsch vk. 
36 ff. 
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aufgegessen; die Weiber haben keinen Theil daran gehabt. In 
der Nacht haben sie dann die Pferde zum ersten Mal auf die 
Weide geführt, ein Feuer angezündet und Fleisch, Bier und 
Eier genossen. Für jedes Pferd haben sie ein besonderes Ei 
bezeichnet. Ist es beim Kochen geplatzt, so ist es ein Zeichen 
gewesen, daß dem betreffenden Pferde im künftigen Jahre Un­
heil drohe. „Nu manam sirgam ne-ees labi!" (jetzt wird es 
meinem Pferde nicht gut gehen) so hat der Eigenthümer dann 
gerufen. Hernach haben sie sich dann einen Pantags (Psan-
kuchen von Eiern mit Speck) gebacken und ihn nebst Fleisch und 
Bier verzehrt. Dazu sind dann auch die Weiber und Kinder 
zugelassen worden. Die Männer aber haben allein das Mahl 
bereitet. Wenn die Mahlzeit fertig gewesen, so hat der Aelteste 
das gewöhnliche Tischgebet gehalten. Darauf aber hat er gleich 
den Uhsm angerufen: „Lai tad nu Uhsm wezais tehws farga 
sirgus un glaba no wifas nelaimes, no wilkeem, no flimibas 
zc." (So möge nun Altvater Uhßing die Pferde beschützen und 
sie bewahren vor jedem. Unglück, vor den Wölfen, vor Krankheit 
zc.). Dann hat der Aelteste zuerst den Löffel in den Pantags 
gesteckt und nun erst haben auch die Anderen angefangen zu 
essen. Nach dem Essen haben sie wieder gesprochen: „Lai tad 
nu Uhsm tehws tohs sirgus glaba; nu jau Peegulneeks (d.h. 
Uhsmsch) mahjä!" (So möge denn Vater Uhßing die Pferde 
behüten; jetzt ist ja der Nachthüter (d. h. Uhßing) zu Hause. 
Damit sind ihm nun gleichsam die Pferde fürs ganze Jahr an­
vertraut gewesen. Wenn dann zu Michaelis oder zu Martini 
die Pferde wieder heimgeführt worden sind, haben sie wiederum 
einen Hahn geschlachtet. Das Blut des Hahnes haben sie in 
die Krippe auf den Hafer geträufelt oder haben damit ein 
Kreuz auf die Stallthür gemacht. In Bezng auf diese Feiertage 
ist das Sprüchwort gebräuchlich gewesen: „Tu laiku gaidi, laiks 
tewis gaida" (Du wartest auf die Zeit, die Zeit wartet auf 
dich) d. h. die bestimmten Festtage erwarten von Dir eine be­
sondere Feier und besondere Gaben zc. Unter Pranlen befindet 
sich ein Hügel, der noch jetzt Pantagu-kalnmsch genannt wird, 
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Weil auf ihm früher alljährlich bei der Feier des Uhßing-Tages 
der Pantags zubereitet worden ist, während die Pferde rund-
umher geweidet haben." Interessant ist schließlich noch die Mit­
theilung, daß von glaubwürdiger Seite versichert worden sei, in 
einem Gesinde unter Praulen sei noch bis auf die Gegenwart 
dein Uhßing geopfert worden. Ein altes Mütterchen aus jenem 
Gesinde habe noch kürzlich geäußert, man möge sagen, was man 
wolle, seitdem sie wieder dem Uhßing einen Hahn schlachteten, 
gehe es mit Vieh und Pferden viel besser als früher. Ebenso 
ist mir gleichfalls aus durchaus zuverlässiger Quelle berichtet 
worden, daß noch bis vor ganz kurzer Zeit auch im Seßwegen-
fchen Kirchspiel dem Uhßing geopfert worden ist. Ob sich an 
den, im Seßwegenschen Kirchspiel unter dem Gute Kerstenbehm 
befindlichen Uhßing-Berg*) oder an den Uhßing-Krug und das 
Uhßing-Gesinde noch besondere Sagen knüpfen, oder ob jene, 
nach dem Uhßing benannten Localitäten sonst in irgend welcher 
näheren Beziehung zum Uhßing und Uhßing-Cultus gestanden 
haben, oder vielleicht noch stehen, habe ich trotz des vielfältigsten 
Nachfragens nicht ermitteln können. Jedenfalls kann ich es als 
eine ganz sichere Thatsache constatiren, daß noch bis vor einem 
Menschenalter in hiesiger Gegend das Uhßing-Opfer am 23. 
April ziemlich allgemein stattgefunden hat. Der Ritus bei diesem 
Opfer muß nicht überall ganz gleich gewesen fein, wenigstens 
stimmen die Mittheilungen, die mir gemacht worden sind, nicht 
miteinander überein. Zur weiteren Ausführung und Ergänzung 
des in Betreff des Uhßing-Opsers bereits Gesagten möge noch 
Folgendes hinzugefügt werden. 
Der Opferhahn ist am Morgen des Uhßing-Tages in den 
Pferdestall gebracht und dort, bevor er geschlachtet wurde, vorher 
um die einzelnen Pferde herumgetragen worden. Alsdann erst 
hat man ihn unters einer Krippe geschlachtet und mit seinem 
5) Inzwischen ist dem Schreiber dieser Zeilen noch ein zweiter Uhßing-
Berg im Seßwegenschen Kirchspiel unter dem Gute Selsau bekannt 
geworden. 
55) An manchen Orten ist er auch auf der Schwelle des Pferdestalles 
geschlachtet worden. 
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Blute die Oberschwelle der Thür des Pferdestalles besprengt 
(gaili fem siles flaktejuschi un ar asinihm ftakta durwju wirssiju 
apslazinajuschi). Aus dem Fleisch ist hieraus das Opfermahl 
gekocht und, wie bereits mitgetheilt worden ist, von den männ­
lichen Hausgenossen verzehrt worden. Interessant ist die 
Mittheilung, daß, wo in einem Gesinde nur ein einziger Hahn 
vorhanden war. man zwar auf die solenne Opfermahlzeit verzichtet, 
aber dennoch die Blutsprengung nicht unterlassen habe. In die­
sem Falle habe man sich damit begnügt in den Kamm des 
Hahnes ein paar Schnitte mit einem scharfen Messer zu machen; 
mit den ersten Tropfen habe man die Thürpfosten des Pferde­
stalles besprengt, alsdann noch ein paar andere Tropfen auf 
den Hafer in der Pferdekrippe geträufelt und hierauf den Hahn 
wieder laufen lassen. In einigen Gesinden soll es Süte ge­
wesen sein, daß die Männer im Pferdestall einen Hahn und die 
Weiber dagegen im Viehstall eine Henne geschlachtet und alsdann 
beide Theile gesondert ihre Mahlzeiten bereitet und gehalten 
haben. In anderen sollen zwar Hahn und Henne zusammen­
gekocht, aber dann wieder von den Männern der Hahn und von 
den Weibern die Henne unter Trennung der Geschlechter ver­
speist worden sein. Bevor nicht vorher der Wirth und die 
Wirthin von dem Mahl etwas gekostet hatten, ist es den übri­
gen Gliedern des Hauses streng untersagt gewesen etwas davon 
zu kosten. Ein Wirthin habe einmal einer Magd den Auftrag 
geben, das Opfermahl zu bereiten, aber es ihr streng untersagt, 
beim Kochen etwas zu kosten. Die Magd habe dies Verbot 
nicht beachtet und nach sonstiger Gewohnheit beim Kochen etwas 
schmecken wollen, ob die Speise schon gar wäre. Als sie gleich 
darauf in den Viehstall gegangen, habe sie ihr kurz vorher noch 
ganz gesundes Schaf crepirt gefunden. 
In der Regel ist der Opferhahn im Pferdestall geschlachtet 
worden unter einer Pferdekrippe, aber man soll ihn zuweilen 
auch in der Küche über dem Feuerherde geschlachtet und dann 
das Blut auf den Feuerherd (uguns kun) haben fließen 
lassen. 
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Auch bei dem, für das Uhßing-Fest gebrauten Vier hat man 
an manchen Orten einige althergebrachte Gewohnheiten 
streng beobachtet. Nachdem es fertig gebraut gewesen ist, hat 
man, bevor es getrunken werden durste, vorher eine dreimalige 
Libation (ins Feuer hinein) vorgenommen. Alsdann hat man 
den glühendsten Stein vom Feuerherde genommen und mit den 
Worten hinaus geworfen: „Lai ifdeg skaugeem azis!" (Mögen dem 
Neider die Augen ausbrennen). Wenn am Uhßing-Tage die 
Knechte zum ersten Male im Jahre aus die Nachthütung (pee-
guka) geritten find, haben die Wirthinnen denselben soviel Eier 
mitgegeben, als Pferdefüße vorhanden gewesen sind; andere 
haben den Knechten für jedes Pferd nur zwei Eier oder auch 
nur ein einziges gegeben. Die Eier sind von den Knechten 
(puifchi) mit Kohlen in verschiedener Weise bestrichen worden, 
(wahrscheinlich um sie nach dem Kochen von einander unter­
scheiden zu können), und hierauf hat man sie im Freien gekocht. 
Die gekochten Eier hat man an manchen Orten nicht eher ge­
gessen, bevor nicht noch vorher Folgendes mit ihnen vorgenom­
men worden war: (Ich schreibe hier ganz genau die Worte nie­
der, mit denen es mir erzählt worden ist) „kad wahrifchana 
beigta, tad meetu israuj ahrä no semes, apaufchu zilpä eeleek 
ohlu un eelaisch tai meeta zaurumä, tad sirgi efoht rahmi; jeb 
ohlu eemet kupla kahrkka zerä, lai sirgi ir brangi; jeb ohlu eeleek 
leela ohsolä, lai sirgi ir stipri kä ohsols." (Wenn das Kochen 
beendigt ist. reißt man den Pfahl aus der Erde heraus, legt 
ein Ei in eine Schlinge der Halster und läßt es hinab in das 
Loch des Pfahles, dann sollen die Pferde fromm sein; oder 
man wirft ein Ei in einen dichten Weidenstrauch, damit die 
Pferde tüchtig wären; oder man legt ein Ei in eine große Eiche, 
damit die Pferde stark wären wie eine Eiche.) 
Schließlich möge es hier nicht unerwähnt bleiben, daß es im 
Seßwegenschen Kirchspiel früher außerdem noch einige besondere 
Opferstätten gegeben hat (gewöhnlich ein Baumstumpf), wo all­
jährlich am Uhßing-Tage dem Uhßing noch Speis- und Trank­
opfer dargebracht worden sind, bestehend aus Fleisch, Brot und 
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und Bier. In Betreff dieses Opfers ist mir folgende Mit­
theilung gemacht worden, die ich hier wörtlich niederschreibe: 
„kad schi bariba palika ne-aiskahrta jeb ari dabuja sinaht, ka 
to zilweks panehmis, tad behdadamees un waimanadami fazija, 
ka Deews winus kahdas apkaitinafchanas dehl efoht atstahjis 
un tai gada ar strgeem labi ne-isdohschotees. Turpreti kad 
kahds swehrs to ap-ehda, tad preezajahs un gawileja un fazija: 
ka tai gada buhfchoht brangi kumeli un sirgi, tapehz ka Deews 
to efoht peenehmis." (Wenn diese Opferspeise unberührt blieb 
oder wenn man es zu wissen bekam, daß ein Mensch sie fort­
genommen, dann sagte man sorgend und jammernd, daß Gott 
sie, weil sie ihn irgend wie erzürnt, verlassen habe und es in 
diesem Jahre mit den Pferden nicht gut gehen werde. Dagegen 
wenn irgend ein Thier dieselbe gefressen hatte, dann freute man 
sich und jubelte und sagte, daß es in diesem Jahre tüchtige 
Füllen und Pferde geben werde, weil Gott sie (die Speise) an­
genommen habe.) Andere haben sich nicht die Mühe genommen, 
dies Speiseopfer zu der solennen Opferstätte hinauszutragen, 
sondern haben es nur auf den Boden des Pferdestalles hinauf­
getragen und dort hingestellt mit derselben Hoffnung, daß es der 
Uhßing verzehren würde. Originell ist das mir mitgetheilte 
Recept, nach dem Manche dieses Speiseopser für den Uhßing 
bereitet haben sollen: der Magen, das Herz, der Kops und die 
Füße eines Hahnes nebst der Leber, der Lunge, der Zunge und 
den Füßen eines Schweines. 
Bei weiterem Umherfragen ließe sich vielleicht noch mancher 
andere charakteristische Zug bei der Uhßing-Feier ermitteln. Das 
Mitgetheilte möge genügen. Es hat uns um einige Schritte der 
Beantwortung der Frage- „Wer ist Uhßing?" näher geführt. 
Noch weit näher hoffen wir diesem Ziele durch einige lettische 
Volkslieder zu gelangen, in denen der Uhßing besungen wird. 
Schon mehrere Jahre hatte ich in meinem gegenwärtigen 
Kirchspiel gelebt und zu wiederholten Malen die verschiedensten 
Leute nach dem Uhßing befragt, bis ich bei einer Gelegenheit 
rein durch einen Zufall die ersten Tetrastiche entdeckte. Nun ging 
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es an ein neues Suchen und Fragen. Was ich gefunden, 
theile ich hier mit. Es ist gewiß nur ein geringer Theil von 
den Uhßing-Liedern, die vielleicht noch vor einer Generation exi-
stirt haben mögen. Ein sehr großer Theil ist noch von der 
gegenwärtigen Generation vergessen worden; denn sehr oft habe 
ich auf meine Frage nach Uhßing-Liedern die Antwort zu hören 
bekommen: Ja, in unserer Kindheit haben wir wohl solche Lie­
der gehört, jetzt aber können wir uns derselben nicht mehr er­
innern. 
i. 
Uhsm sehd fehtmalä, 
Gaid, lai luhds istabä: 
„Nahz, Uhsm, istabä, 
Sehdees galda galmä!" 
2. 
Uhsina, Mahrtinä 
Saldn dara alutin'; 
Mahrtmsch meeschus audsiuaja, 
Uhsmsch labus kumelinus. 
3. 
Uhsmsch nahk, Uhsmsch nahk, 
Mahrtmsch nahk, Wehl labahks; 
Uhsmsch nahk sahln lankn, 
Mahrtmsch rndsu apzirkni. 
4. 
Uhseuihts ar Mikeli 
Kohpä diwi rnnajahs. 
Uhsinsch sak' ns Mikeli 
„Trnhknms, brahli, rahdijahs." 
Mikels faka: „Nebehda!" 
Es tew bnhschu palihdseht; 
Dohschu rudsns, dohschu meeschus, 
Dohschu labus kumelinus. 
1. 
Uhßiug sitzt am Hofszanu, 
Wartet, daß man ihn ins Haus lade. 
„Komm, Uhßing, ins Haus 
Setze Dich oben an den Tisch!" 
2. 
Zur Uhßiugzeit, zu Martini 
Braut man süßes Bier; 
Martin ließ Gerste wachsen, 
Uhßing gute Nößleiu. 
3. 
Uhßing konimt, Uhßiug kommt, 
Martin kommt, ein noch besserer; 
Uhßing kommt mit grünem Gefilde, 
(wörtlich: mit einem Gefilde voll) 
Gras.) 
Martin mit einer Kleete voll Roggen, 
(apzirknis heißt eigentlich die kasten­
artige Abtheilung im Kornspeicher.) 
4. 
Der liebe Uhßing nnd Michael 
Unterhielten sich beide mit einander. 
Uhßing sagte zum Michael: 
„Bruder, Mangel ist eingetreten." 
Michael sagt: „Sorge nicht! 
Ich werde Dir helfen; 
Ich werde Roggen geben, ich werde 
Gerste geben, 
Ich werde gute Rößlein geben." 
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5. 
No Uhsina lihds Mikekam 
Tihru slauku pagalminu; 
Kad pagahja Mikelihts, 
Sweeschu slohtu sehtmalä, 
Lai guleja tautu dehls, 
Kä slohtina sehtmalä. 
6. 
No Uhsina lihds Mikelam 
Jahja puischi peegulä; 
Jahna deenas rihtinä 
Uslez faule aiskrahsm. 
7. 
Puischi kleeds, puischi brehz: 
„Wai Deewin, Uhsmsch nahk; 
Buhs jajahj peegulä, 
Kur paliks mihksta weeta!" 
5. 
Vom Uhßing bis zum Michael 
Fege ich den Hof rein; 
Wenn der liebe Michael vorüber ist. 
Werfe ich den Besen an den Hofeszaun, 
Mag liegen der Freier, 
Wie der Besen am Hofeszaun. 
6. 
Vom Uhßing bis zum Michael 
Ritten die Burschen auf die Nacht-
hütung ; 
Am Morgen des Johannistages 
Geht die Sonne (ihnen) hinter dem 
Ofen auf. 
7. 
Die Bursche rufen, die Bursche schreien: 
„Ach lieber Gott, der Uhßing kommt; 
Man wird auf die Nachthütung reiten 
müssen, 
Wo wird die weiche Lagerstätte bleiben!" 
Ai Uhsm, labais wihrs, 
Jahsim abi peegulä, 
Es guntina kuhrejinsch, 
Tu kumeiu barotajs. 
Variante: 
Tu kumelu ganitajs, 
Es uguns kuhrejinsch. 
9. 
Uhsmsch jahja peegulä 
Dewineem kumeleem: 
(oder: Ar dewini knmelin') 
Es tezejn wahrtu wehrtu, 
Man atdewa dewito. 
10. 
Uhsmsch jahja peegulä 
Peezas ohlas wahzele. 
Kur' buhs man, kur' buhs tew, 
Kur kumeiu ganinam? 
O Uhßing, trefflicher Mann, 
Laß uns auf die Nachthütung reiten, 
Ich als der Besorger des Feuers, 
Du als der Fütterer der Pferde, 
oder: 
Du als der Hüter der Pferde, 
Ich als der Besorger des Feuers. 
9. 
Uhßing ritt auf die Nachthütnng 
Mit neun Rößlein; 
Ich lief die Pforte zu öffnen, 
Mir gab er das neunte. 
10. 
Uhßing ritt auf die Nachthütung 
Mit fünf Eiern im Körbchen. 
Welches wird für mich, welches für Dich, 
Welches fürdeuHüterderRößleinfein? 
14 
oder: 
Kur' buhs ngnns kuhrejam, 
Kur' kumelu ganninam? 
11. 
Uhsinsch jahja peegulä 
Peezas ohlas wahzele. 
Kas buhs schäm, kas buhs tam, 
Kas guntina kuhrejam? 
12. 
Uhsinsch stahwu slaistijahs 
Mana stakka pakalä. 
„Eij, Uhsm, stalliti, 
Baro labus kumelinus!" 
13. 
Uhsinsch stahwu slaistijahs 
Mana stalka pakalä. 
„Nahz, Uhsin, nstabä 
Sehstees galda galinä!" 
14. 
Uhsinsch deija, Uhsinsch lehza 
Manna staga pakalä. 
„Lehz', Uhsin, kur lehkdams, 
Lez' kumeku dahrsinä!" 
15. 
Nahz, Uhsin, nahz, Uhsin! 
Gen mehs tew jau gaidijahm; 
Sirgi gaida salas sahles, 
Puischi jankn singeschann. 
16. 
Nahz, Uhsin, nahz, Uhsin! 
Baro labn kumelinn! 
oder: 
Welches wird für den Besorger deS 
Feuers, 
Welches für den Hüter der Rößlein 
sein? 
11. 
Uhßing ritt auf die Nachthütung 
Mit fünf Eiern im Körbchen. 
Welches ist für diesen, welches für 
jenen, 
Welches für den Besorger des Feuers? 
12. 
Uhßing richtete sich hoch auf 
Hinter meinem Pferdestall. 
„Geh', Ußing, in den Pferdestall, 
Füttere die Rößlein, daß sie gut 
werden!" 
13. 
Uhßing richtete sich hoch auf 
Hinter meinem Pferdestall. 
„Komm, Uhßing, ins Haus, 
Um dich hoch oben an den Tisch zu 
setzen!" 
14. 
Uhßing tanzte, Uhßing sprang 
Hinter meinem Pferdestall. 
„Spring, Uhßing, wohin du springen 
magst. 
Spring nur iu den Garten der Röß­
lein !" 
15. 
Komm, Uhßing, komm, Uhßing! 
Lange haben wir schon auf Dich ge­
wartet; 
Die Pferde warten anf grünes Gras, 
Die Bursche auf heiteres Singen. 
16. 
Komm, Uhßing, komm, Uhßing! 
Füttere das Rößlein, daß es gut werde. 
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Dohd ausinas kumekam, 
Tad buhs labs kumelinsch, 
Danzohs tehwa pagalmä 
Us tschetrahm kahjinahm. 
17. 
Es Uhsina gan gaidiju, 
Newareju sagaidiht; 
Kumelinsch sagaidija, 
Stalla grihdu spahrdidams, 
Stalla grihdu spahrdidams, 
Sakas fahles gaididams. 
18. 
Uhsinsch sirgus noswihdeja 
Peegukneekus mekledams; 
Peegulneeki gudri wihri, 
Negnl zela malinä. 
19. 
Uhsinam tehtinam 
Sirgus kohpt gribejahs; 
Deenä nesa ausu seeku, 
Nakti zukur uhdentin'. 
20. 
Ar Uhsinu sirgeem miju, 
Ne ar sawu bahlelinu, 
Uhsinam labi sirgi, 
Ne manam bahlinam. 
21. 
Uhsinsch sehd kalninä, 
Sakits tupa leijinä, 
Saka Uhsinsch raudsidams: 
„Waj tas mans kumelinsch? 
Ne ta jnhgschn, ne ta braukschu, 
Tas pa zekn netezehs." 
Gieb Hafer dem Rößlein, 
Dann wird das Rößlein gnt sein; 
Es wird tanzen im Hof des Vaters 
Auf seinen vier Füßlein. 
17. 
Wol wartete ich auf den Uhßing, 
Konnte ihn nicht erwarten; 
Das Rößlein hat ihn erwartet, 
Die Diele des Stalles stampfend, 
Die Diele des Stalles stampfend, 
Während es auf das grüne Gras 
wartete. 
18. 
Uhßing jagte seine Pferde in Schweiß, 
Die Nachthüter suchend; 
Die Nachthüter sind kluge Leute, 
Sie schlafen nicht am Rand des Weges. 
19. 
Das Väterchen Uhßing hatte seine Lust 
die Pferde zu Pflegen; 
Am Tage brachte er ihnen ein Seek 
(5/3 Löf) Hafer, 
In der Nacht Zuckerwasser. 
20. 
Mit dem Uhßing tauschte ich Pferde, 
Nicht mit meinem Brüderchen; 
Uhßing hat gute Pferde, 
Nicht aber mein Brüderchen. 
21. 
Uhßing sitzt ailf dem Hügel, 
Das Häslein hockt im Thal. 
Uhßing sagt hinblickend: 
„Ist das mein Rößlein? 
Weder werde ich es anspannen, noch 
damit fahren, 
Anf dem Wege wird dieses nicht 
lausen. 
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22. 
War, bagats Uhsinsch nahza, 
Sirgi leesi, kalpi tanki! 
Sirgi leesi isbaroti, 
Kalpi tauki nebaroti. 
23. 
Uhsinsch dara alntinu 
Kmnelina pehdinä; 
Es paskrehju misas dsertu. 
Man ar kausn mngnrä. 
24. 
Uhsinam brangi sirgi, 
Meitas jahja peegulä; 
Pnischi gllk aiskrahsui, 
Sijä kahjas atspehrnschi, 
Sijä kahjas atspehruschi, 
Bikses wadsi sakahruschi. 
25. 
Uhsinam labbi sirgi, 
Meitas jahja peegulä: 
Skaugischam azs issprahga 
Zaur kahrklinn rangotees. 
26. 
Kas grib baltu wilnainischn, 
Lai dsen aitas peegnlä. 
Uhsin' nakti selta rasa, 
Tnr aitinas niasgajahs. 
27. 
Kas man dewa Uhsinosi, 
Lai tam sirgi barojahs! 
22. 
Weh, der reiche Uhßing ist gekommen, 
(Und doch) sind die Pferde mager, 
(aber) die Knechte fett! 
Die Pferde sind mager, (obgleich) ge­
füttert. 
Die Knechte sind fett, (obgleich) nicht 
gefüttert. 
23. 
Der Uhßiug bereitet (braut) Bier 
In der Fußspur des Rößleins; 
Ich lief das frische Bier (den Maisch) 
zn trinken, 
Man giebt mir mit dem Kochlöffel 
in den Rücken. 
24. 
Der Uhßing hat prächtige Pferde, 
Die Mägde sind auf die Nachthütung 
geritten. 
Die Knechte liegen hinter dem Ofen, 
Die Füße haben sie gegen den (Wand) 
Balken gestemmt, 
Die Füße haben sie gegen den Wand­
balken gestemmt, 
Die Hosen an den Pflock gehängt. 
25. 
Der Uhßing hat gute Pferde, 
Die Mädchen ritten auf die Nachthütung. 
Deni Neider platzte das Auge heraus, 
Als er durch deu Weidenstrauch blickte. 
26. 
Wer weiße wollene Decken sich wünscht, 
Der treibe die Schaafe ans die Nacht­
hütung, 
In der Uhßing-Nacht fällt goldener 
Than, 
Darin waschen sich die Schäflein. 
27. 
Wer mir am Uhßingfeste etwas darreichte. 
Dem mögen die Rößlein rund werden! 
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Kas nedewa Uhsinös, 
Lai tam sirgi meschä skreen, 
Lai tam sirgi meschä fkreen 
Ar wiseem lemescheem l 
28. 
Uhsmsch nahza par gadskahrtu 
Sawn behrnn apraudsiht: 
Waj tee ehda, waj tee dsehra, 
Waj no Deewa weselib'. 
Gan tee ehda, gan tee dsehra, 
Gan no Deewa weselib'. 
29. 
Uhsinam gaili kahwn 
Dewineem zeknkeem, 
Lai ang meeschi lai ang rndsi, 
Lai kumeti barojahs. 
30. 
Uhsinam gaili kahwn 
Dewineem zekuleem. 
Lai tek maus kumelinsch 
Dewineem zelineem. 
oder: 
Lai tek mans kumelinsch 
Zekulinu grohsidams. 
31. 
Uhsinam gaili kahwu 
Sarkanahm kahjinahm, 
Lai manam kumetam 
Palihdsej dubtus brist. 
32. 
Uhsinam gaili kahwu, 
To nosweedu pasleegsne, 
Lai knmeli tä danzo, 
Kä gailitis nomirdams. 
Wer mir am Uhßingfeste nichts reichte, 
Mögen dem die Pferde in den Wald 
laufen, 
Mögen dem die Pferde in den Wald laufen 
Mit sammt den Pflugschaaren! 
28. 
Uhßing kam übers Jahr 
Seine Kinder zu besuchen: 
Ob sie aßen, ob sie tranken, 
Ob sie Gesundheit von Gott (hatten). 
Wol aßen sie, wol tranken sie, 
Wol hatten sie Gesundheit von Gott. 
29. 
Dem Uhßiug habe ich einen Hahn ge­
schlachtet 
Mit neun Zöpfen, 
Damit der Roggen wachse, damit 
die Gerste wachse, 
Damit die Rößlein rund werden. 
30. 
Dem Uhßing habe ich einen Hahn ge­
geschlachtet 
Mit neun Zöpfen, 
Damit mein Rößlein laufe 
Auf ueuu Wegen. 
oder: 
Damit mein Rößlein laufe, 
Das Zöpflein hin und her bewegend. 
31. 
Dem Uhßing habe ich einen Hahn ge­
schlachtet 
Mit rothen Füßlein, 
Ans daß er meinem Rößlein 
Helfen möge durch den Koth zu waten. 
32. 
Dem Uhßing habe ich einen Hahn ge­
schlachtet. 
Habe ihn unter (vor) die Schwelle ge­
worfen, 
Auf daß die Roße so tanzen, 
Wie das Hähnchen im Sterben. 
18 
33. 
Dewn, dewil Uhsinam, 
Ko es bijn sohlijis; 
Melnu gaili, kiknraui (oder kauka-
raini). 
Ar wiseem nadsineem. 
34. 
Uhsinani swahrkus schuwu 
Dewineem mudureem, 
La; tas man zitu gadu 
Labns sirgus audsinaja. 
35. 
Schowakar, schowakar 
Jahsim, brahli, peegulä; 
Nesisinl Uhsinam 
Simtu ohlu npilram! 
36. 
Danzo Uhsa stilingi 
Ahbolaini kumelini; 
Zeere paschi jahjejin', 
Selta peeschi kahjinä. 
37. 
Uhßinsch kalnä, Tenis leijä, 
Abi sahka leelitees; 
Uhsinsch leelij' behrohs sirgns, 
Tenis baltohs siweninus. 
Tenis dsina baltu zuhku 
Taisni kalna galina; 
Uhsinsch winam preti gahja, 
Usbildinaht gribedams. 
„Kur eedams, melnswahrziht, 
Ar teem selta gredseneem?" 
„„Nahk' ns tewim teesatees, 
SirgS nospehra siwenin."" 
33. 
Ich gab, ich gab dem Uhßing, 
Was ich ihm gelobt hatte; 
Einen schwarzen Hahn, einen Feder-
behäugten, . 
Mit allen seinen Krallen. 
34. 
Dem Uhßiug habe ich einen Rock genäht, 
Mit nenn Falten im Rücken, 
Auf daß er mir das nächste Jahr 
Gnte Pferde wachsen ließe. 
25. 
Heute Abend, heute Abend 
Laßt uns, ihr Brüder, ans die Nacht­
hütung reiten; 
Laßt uns dem Uhßing bringen 
Hundert Eier zum Opfer! 
36. 
Es tanzen im Stall des Uhßing (wört­
lich: im Pferdestand des Stalles) 
Geäpfelte Rößlein; 
Die Reiter selbst spazieren umher 
Goldene Sporen am Fuß. 
37. 
Der Uhßiug auf dem Berge, der Te­
nis im Thal, 
Fingen beide an sich gegen einander 
zu rühmen; 
Uhßing rühmte (seine) braunen Pferde, 
Tenis (seine) weißen Ferkelchen. 
Der Tenis trieb ein weißes Schwein 
Gerade auf den Gipfel des Berges; 
Der Uhßing ging ihm entgegen, 
Indem er ihn anreden wollte: 
„Wohin gehst dn, Schwarzröckchen, 
Mit den goldenen Ringen?" 
„„Ich komm zu Dir, um mit Dir zu 
rechten, 
(Dem) Pferd hat (mein) Schwein zer­
schmettert."" 
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38. 
Krausim malku wesumä 
Wedisim Uhsinam; 
Lai tas kuhra leelu guni, 
Lai fildija pasanliht; 
Lai stahw dsihwi behree sirgi, 
Ahbolainee kumelini. 
Meteens sohla aukstas deenas, 
Draude wisus nosaldeht. 
39. 
Uhsinsch jahja pahr kalninu 
Ar akmenu kumelinu. 
Tas atnesa kohkeem lapas 
Semei salu mehtelinn. 
40. 
Pahr kalninn Uhsinsch jahja 
Ar akmin' knmelin', 
Tas atnesa kohkeem lapas, 
Semei saln ahbolinu. 
41. 
Uhsinam diwi dehli 
Sarkanahm galwinahm; 
Weenn snhta peegulä, 
Ohtr' ar arklu tihrumä. 
42. 
Uhsinam bij diwi dehli, 
Abi weenn wezumn; 
Neredseja, kad tee dsima, 
Tik redseja staigajoht: 
Prahwakais, kad strahdaju, 
Masakais, kad gnleju. 
38. 
Laßt uns Holz auf's Fuder laden. 
Laßt es uns dem Uhßing zuführen; 
Auf daß er großes Feuer zünde, 
Auf daß er die Welt erwärme; 
Damit am Leben bleiben die braunen 
Pferde, 
Die geäpfelten Nößlein. 
Fastnacht läßt kalte Tage erwarten, 
Droht Alle durch Frost zu tödten. 
39. 
Uhßing ritt über den Hügel 
Mit einem Rößlein von Stein. 
Er brachte den Bäumen Blätter, 
Der Erde einen grünen Mantel. 
40. 
Ueber den Hügel ritt Uhßing 
Mit einem Rößlein von Stein. 
Er brachte den Bäumen Blätter, 
Der Erde grünen Klee. 
41. 
Uhßing hat zwei Söhne 
Mit rothen Häuptern: 
Den einen schickt er auf die Nacht­
hütung, 
Den anderen mit dem Pfluge auf's 
Feld. 
42. 
Uhßing hatte zwei Söhne, 
Beide von Einem Alter; 
Man hat nicht gesehen, wann sie ge­
boren wurden, 
Man hat sie nur wandern sehen: 
Der Größere, wenn ich arbeitete, 
Der Kleinere, wenn ich schlief. 
Nicht alle diese hier mitgetheilten Uhßing-Lieder sind von 
gleichem Werthe für die Ermittelung der Vorstellungen und 
Ideen, die mit dem Namen „Uhßing" verbunden worden sind. 
2* 
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Weil aber den bisherigen Sammlern lettischer Volkslieder die 
Uhßing-Lieder unbekannt geblieben waren, habe ich sämmtliche 
Uhßing-Lieder, die ich überhaupt habe finden können, in diese 
meine Sammlung aufgenommen. Der „Pagalms" theilt in 
seiner 3. Nummer bei Gelegenheit der Besprechung meines im 
Dezember 1880 auf der Jahresversammlung der lettisch-litera­
rischen Gesellschaft gehaltenen Vortrags über den Uhßing ein 
Paar Ußing-Verfe mit, die um der Vollständigkeit willen auch 
hier stehen mögen*): 
i. 
Atnahza Uhsinsch, 
Atritinaja, 
Uskahra mehteli 
Wcihrtn staba. 
2. 
Uhsinsch lehza, Uhsinsch deija 
Mana ftalla galina. 
„Eij', Uhsim, stalliteji, 
Baro manns knmelin's. 
1. 
Der Uhßing kam. 
Er rollte herbei. 
Hing seinen Mantel 
An den Pfosten des Thores. 
2. 
Uhßing sprang, Uhßing tanzte 
Am Ende meines Pferdestalles. 
„Geh', Uhßing, in den Stall hinein, 
Fnttre meine Nößelein." 
Zu den hier mitgetheilten Liedern erlauben wir uns zunächst 
folgende Bemerkungen hinzufügen: 
Nr. 1 stellt sich ohne alle nähere Qualifikation den Uhßing 
als einen freundlichen Genius vor, den: der Ehrenplatz am Tische 
einzuräumen ist et'. Nr. 13. 
In Nr 2—7 steht der Name des Uhßing als eine Personi­
fikation des Frühlings, ähnlich wie in Nr. 2 und 3 der Name des 
Martin und in Nr. 4, 5 uud 6 der Name des Michael zur 
Bezeichnung des Herbstes steht. In Nr. 2 wird aber bereits 
von dem Uhßing ausgesagt, daß er treffliche Rößlein wachsen 
läßt, in Nr. 3, daß er mit einem grünen Gefilde herangezogen 
kommt. Nr. 4 stellt den Frühling (Uhßing) als eine Zeit des 
Mangels dem Herbst (Michael) als einer Zeit des Ueberflußes 
gegenüber. Was die ganze Gruppe der Lieder Nr. 2—7 
5) Diese Lieder sind der Nedaction des Pagalms von einem Herrn 
Jnhrneeks mitgetheilt worden. 
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charakterisiert, tritt in dem Hexastich Nr. 5 am klarsten hervor. 
Uhßing und Michael stehen hier rein nur zur Bezeichnung der 
Jahreszeit, in der ihre Feste gefeiert werden. Dasselbe muß 
vom Tetrastich Nr. 6 gesagt werden, zu dessen Erklärung hier 
anführt werden mag, daß in manchen Gegenden die Bursche in 
der Iohannisnacht nicht auf die Nachthütung geritten sind und 
ihnen daher am Morgen des Johannistages die Sonne hinter 
dem Ofen aufgegangen ist. 
Nr. 7 ist ganz im Sinne der faulen Knechte gesprochen, die 
während des Winters auf der Bärenhaut gelegen haben und 
nun im Frühling hinaus müssen auf die rauhe Nachthütung. 
Nr. 8 — Nr. 20 (auch Nr. 2 könnte man noch dieser Gruppe 
zuzählen) feiern den Uhßing als einen Pferdepatron. Uhßing 
reitet mit den Nachthütern hinaus auf die Nachthütung (Nr. 8) 
und ist der, der die Pferde füttert, wo! in dem Sinne zu ver­
stehen, daß er das Futter für die Pferde wachsen läßt. Er 
reitet auf die Nachthütung hinaus mit neun Pferden und giebt 
dem, der ihm das Thor öffnet, eines (das neunte), Nr. 9. Er 
bringt auf die Nachthütung einen Korb mit 5 Eiern mit, die 
er unter die Nachthüter vertheilt (Nr. 10 und 11). Kein Vers 
von allen denen, die nur mitgetheilt worden sind, ist mir so oft 
reeitirt worden wie Nr. 12. Bei sehr Vielen beschränkte sich die 
Kenntniß der Ußing-Lieder nur auf diesen Einen Vers. Zu 
Nr. 12 und 13 stellt Pastor Bielenftein die Hypothese auf, daß 
mit dem „stahwu flaistitees" nicht angedeutet sei, das Roß 
des Uhßing bäume sich, sondern Uhßing selbst richte sich 
hoch auf. Hiemit werde das höhere und höhere Aufsteigen der 
Frühliugsfonne am Firmament bezeichnet. Von dieser hochaus­
steigenden Frühlingssonne wird nun gebeten, daß sie auch in den 
Stall und in das Haus ihren Segen spende, auch auf den 
Eßtisch, an dem der Uhßing den Ehrenplatz einnehmen soll 
ef. Nr. 1. 
In Nr. 14 springt und tanzt Uhßing hinter dem Pferde­
stall und wird gebeten in den Pserdeg arten (die Pferdekoppel) 
hineinzuspringen. Man beachte bei diesem Liede, daß lehkt der 
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konstante Terminus für das Aufgehen, Aufsteigen der Sonne ist. 
e5. Nr. II. 
Aehnlich wie man hier den Uhßing in den Pferde­
garten ladet, wird der Johannes (Jahnis) gebeten in den Kohl­
garten zu kommen: 
„Lez' Jahuiht, kur lehkdams, Spring, lieber Johannes, wohin du 
Lez' kahpostu dahrsinä, springen magst, 
Jsranj gnschnas, isranj nahtres, Spring nur in den Kohlgarten, 
Lai ang balti kahpostin." Reiß ans die Disteln, reiß aus die 
Nesseln, 
Auf daß der Kohl weiß wachse. 
Aus OöoMML. 3.«?p0II0.iI0I'Iirie0RIIX1, II 9?'II0I'PAS'II?eoI!IIX'b 
Rmira. II 43. Nr. 136. Autor Brihwsemneek 
(Treuland). 
Nr. 15 und 16 enthalten eine dringende Bitte an den Uh­
ßing, bald zu kommen, da Alle auf ihn warten. Beide Lieder 
sprechen die Sehnsucht nach dem Frühling aus. Aehnlich 
ist Nr. 17. 
In Nr. 18 sucht Uhßing mit schweißtriefenden Pferden die 
Nachthüter, die, wahrscheinlich um sich seiner Aufsicht zu ent­
ziehen, weitab vom Wege im Waldesdickicht ihr Nachtlager be­
reitet haben. Die Sonne hat sich mit ihren Roßen schon hoch 
am Rande des Horizonts erhoben, während die Nachthüter noch 
im tiefen Schlafe liegen, geborgen im dunklen Waldesdickicht, 
wohinein die Strahlen der Morgensonne noch nicht gedrungen 
sind. Auch zu diesem Liede erlauben wir uns einen interessanten 
Pendant aus der vorhin erwähnten Sammlung anzuführen 
(MK. 32 Nr. 78). 
Apkahrt kalnn sanle tek. Die Sonne läuft um den Berg, 
Peegukneekns mekledama. Die Nachthüter suchend. 
Peegnkneeki gudri wihri, Die Nachthüter sind kluge Leute 
Sajahj jnhras lihzite; (Männer). 
Needru kaulu guni kuhre, Sie reiten zusammen im Gesträuch des 
Lai dnhmini neknhpeja. Meerbusens, 
Sie machen ein Feuer von Schilfrohr, 
Damit der Rauch nicht dampfe. 
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Ein zweiter ähnlicher Pendant befindet sich in der Samm­
lung lettischer Volkslieder, herausgegeben von I. Sprohgis. 
.Ia?i,liiii?Al'o napOMai'c) i'Rop^soi'üa.. 
1868) pa-K'. 285: 
Diese beiden hier angeführten Pendants sind in sofern höchst 
interessant, als in ihnen dasselbe von der Sonne ausgesagt wird, 
was m Nr. 18 unserer Sammlung vom Uhßing erzählt ist. 
Nr. 19 schildert den Uhßing als ein freundliches Väterchen, 
dessen Freude es ist. Pferde zu Pflegen; Nr. 20 sagt von ihm 
aus, daß er im Besitze trefflicher Pferde ist. Schimmert schon 
in Nr. 20 Ironie durch, so noch vielmehr in den Liedern 
Nr. 21—25. 
Nr. 21: das Häslein ist kein Roß für den Uhßing. 
Nr. 22 verspottet die faulen Knechte, die statt die Pferde 
zu Pflegen, nur sich selbst gepflegt haben. 
Nr. 23 enthält eine Selbstironisirnng: auf der feuchten Wiese 
hat das Pferd mit seinem Hufe ein tiefes Loch eingetreten. Hier 
sammelt sich Wasser zusammen, aus das die Sonne iUhßing) 
brauend scheint. Das durstende Knechtlein beugt sich nieder, 
um dies Gebräu zu trinken und bekommt von dem von hinten 
ausschlagenden Pferde mit dem Hufe einen Schlag in den Rücken. 
Auch zu diesem Liede finden wir in der Sprohgisschen Samm­
lung pax. 288 ein originelles Seitenstück: 
Zihrnlihts alu dara Die Lerche braut Bier 
Knmelina pehdinä; In der Fußspur des Pferdes; 
Es tezejn misas dsert, Ich eilte den Maisch zu trinken, 
Man ar kausu mugnrä. Bekomme mit dem Kochlöffel in den 
Rücken. 
Nr. 24 schildert die verkehrte Welt, daß die Mägde auf die 
Nachthütung reiten, während die Knechte zu Hause bleiben und 
hinter dem Ofen schlafen, ek. Nr. 25. 
Apkahrt kalnn saule tek, 
Peegukneeku mekledama; 
Peegulneeki gndri wihri, 
Negnl kalna galinä. 
Die Sonne läuft nm den Berg, 
Die Nachthüter suchend; 
Die Nachthüter sind kluge Leute, 
Sie schlafen nicht auf dem Gipfel 
des Berges. 
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Nr. 26 ist in vielen Beziehungen höchst interessant. Nicht 
blos den Pferden bringt das Kommen des Uhßing reichen Segen, 
ebenso auch den Schaafen. Aber ganz besonders ist uns dies 
Lied interessant, weil wir zwei Pendants finden, in denen dasselbe 
dem Johannes zugeschrieben wird, was hier vom Uhßing aus­
gesagt wird: 
1) Sprohgis 290. 
Kas gribeja baltu awju, Wer weiße Schaafe haben will, 
Lai dsen awis peegulä: Der treibe die Schaafe auf die Nacht-
Jahna nakti selta rasa, hütung: 
Tnr aitinas masgajahs. In der Johannisnacht fällt goldener 
Than, 
In dem waschen sich die Schäslein. 
2) Brihwsemneek (Treuland) 
Leela migla, leela rasa 
Leela mescha malinä, 
Tnr es dsihschn saw' aitinn, 
Pascha Jahna wakarä. 
MA. 42 Nr. 135. 
Ein großer Nebel, ein großer Than 
Am Rand des großen Waldes, 
Dort werd ich meine Schäslein hin­
treiben, 
Gerade am Johannis-Abend. 
In dem Hexastich Nr. 27 wird die Wichtigkeit und der Segen 
des Uhßing-Mahles hervorgehoben. Des Wirthen Pferde, der am 
Uhßing-Tage es an Nichts hat fehlen lassen, sollen wol gedeihen; 
wer dagegen dies versäumt hat, dessen Pferde sollen mit den 
Pflugschaaren in den Wald lausen. 
In dem Hexastich Nr. 28 scheint mir der Schluß jüngeren 
Datums zu sein. Ob nicht das Ganze ursprünglich etwa so 
gelautet haben mag: 
Uhsinsch nahza par gadskahrtn Uhßing kam übers Jahr 
Sawns behrnns apraudsiht: Seine Kinder zu besuchen: 
Waj tee ehda, waj tee dsehra, Ob sie aßen, ob sie tranken, 
Waj Uhfinu gohdinaj' oder dandsinaj'. Ob sie den Uhßing ehrten (feierten). 
Das Uhfmu gohdinaht ist der eonstante Terminus gewesen 
für die solenne Feier des Uhßingfestes. Auch zu diesem Liede 
(Nr. 28) finden wir zwei Pendants bei Brihwsemneek und bei 
Sprohgis, in denen dasselbe vom Johannes prädicirt wird, was 
hier vom Uhßing berichtet ist. 
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Brihwsemneek e. 11. 41 Nr. 128: 
Jahnits nahze par gadskahrtu 
Sawns behrnus apraudsiht: 
Waj tee ehda, waj tee dsehra, 
Waj Jahuiti daudsinaj'. 
Der liebe Johannes kam übers Jahr 
Seine Kinder zu besuchen: 
Ob sie aßeu, ob sie tranken, 
Ob sie den lieben Johannes priesen 
(feierten). 
Sprohgis 1. e. MK. 290: 
Jahnits nahza par gadskahrtu 
Sawus behruus apraudsiht: 
Ko tee ehda, ko tee dsehra, 
Ko eesehja druwina. 
Der liebe Johannes kam übers Jahr, 
Seine Kinder zu besuchen: 
Was sie aßen, was sie tranken, 
Was sie ins Ackerfeld hineinsäten. 
Nr. 29 — Nr. 35 handeln vom Uhßing-Opfer und dem 
Segen desselben: Nr. 29, 30. 31. 32 und 33 handeln von dem 
Opfer eines Hahnes. Nr. 34 von der Gabe eines Rockes mit 
9 Falten hinten im Rücken (mnduri). wie in alten Zeiten die 
Röcke in hiesiger Gegend getragen worden sind, Nr. 35 von 
einem Eieropfer. Hundert Eier sollen auf die Nachthütung mit­
genommen und daselbst dem Uhßing geopfert werden. 
Nr. 36 erlauben wir uns folgendermaßen zu deuten. Die 
Sonne hat mit ihren Roßen ihren Tageslauf vollendet; es ist 
Nacht. Die Reiter mit den goldenen Sporen, die spazieren gehen 
während der Nacht, das sind die Sterne mit ihrem goldenen 
Glanz. 
Nr. 37 ist wiederum höchst interessant: Der Uhßing und der 
Tenis streiten mit einander; ersterer preist seine braunen Pferde, 
letzterer seine Weißen Ferkelchen. Schließlich hat der Tenis noch 
eine Klage gegen den Uhßing, denn ein Pferd des Uhßing hat 
ein Ferkelchen des Tenis zerschmettert. Zur näheren Erklärung 
dieser, ein Ganzes bildenden drei Tetrastiche diene die Be­
merkung, daß in manchen Gegenden Kurlands und Livlands der 
Tenis, am 17. Januar gefeiert, für einen Patron der Schweine 
gehalten wird, ähnlich wie man in der Seßwegenschen Gegend 
den Uhßing als Patron der Pferde feiert. Am Tenis-Tage ist 
es an vielen Orten Sitte einen Schweinekopf zu kochen und 
zu essen. Es sei erlaubt, hier einen Spruch anzuführen, den 
am Tenis-Tage zuweilen Wirthinnen zu reeitiren Pflegen 
sollen: 
In Beziehung ans die dem Tenis (estnisch Tonn) zu Grunde 
liegende Figur des katholischen Heiligen Antonius von Padua 
sei hingewiesen auf den Vortrag, den Pastor Bielenstein auf 
der Jahresversammlung der lettisch-literarischen Gesellschaft im 
Deeember 1880 gehalten hat. Herrn Pastor Bielenstein ver­
danken wir auch folgende Hypothese zur Erklärung des Liedes 
Nr. 32. Der Uhßing auf dem Berge ist die noch hoch am 
Himmel stehende Sonne, die sich aber bereits dem Abend zu­
neigt. Der Tenis, der „Schwarzrock im Thal", ist die Nacht: 
in den Niederungen dunkelt es zuerst. Der Streit zwischen 
Uhßing und Tenis ist der Kampf zwischen Tag und Nacht. Der 
Tenis treibt ein Weißes Schwein geraden Weges den Berg hin­
auf. Das Weiße Schwein ist der silberne Mond, der im ersten 
Viertel noch vor Sonnenuntergang am Himmel emporsteigt. Der 
Rechtshandel, der nun vom Tenis gegen den Uhßing erhoben 
wird, hat znm eigentlichen Gegenstand die Klage, der Mond 
habe durch Schuld der Sonne einen Theil verloren. Die bild­
liche Rede lautet, das Sonnenroß. das Roß des Uhßing. habe 
das Ferkelchen des Tenis mit dem Huf zerschmettert. Es liegt 
keine Schwierigkeit darin, daß die „balta zuhka" nachher siwe-
mnsch genannt wird. Das Deminutivum hat gerade in der 
Rede des Tenis als klagender Zärtlichkeitsausdruck seine rechte 
Stelle und kann ebensowol auch das große Schwein bezeichnen, wie 
kumelinsch nicht blos ein Füllen, sondern im Volkslied gerade 
ein herrliches, aber auch zärtlich geliebtes Roß bezeichnet. Eher 
könnte stören, daß zuvor der Tenis feine weißen Ferkelchen 
Pluralis) rühmt. Der Pluralis scheint nicht zu dem Singular 
(des Mondes zu passen. Aber der Pluralis steht hier 
Ak tu zuhku Tenisin. 
Tawus skaisins siweninns! 
Pate zuhka sahbakös, 
Siwenini kurpites. 
O du Schweine Tenischen, 
Welche reizenden Ferkelchen! 
Die Sali selbst in Stiefeln, 
Die Ferkelchen in Schuhen. 
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ganz allgemein und ist parallel dem Pluralis der „braunen 
Pferde" des Uhßing. Hier wird zunächst ganz allgemein Uh-
ßing als Patron der Pferde und Tenis als Patron der Schweine 
vorgestellt. Nachher erst spitzt sich die Geschichte zu auf den 
Singularis des Einen Mondes und des Einen Sonnenroßes. 
Vielleicht könnte in dem zu Anfang genannten Pluralis „siwe-
nmi" das ganze nächtliche Sternenheer, dessen der Tenis sich 
gegenüber dem Tagesglanz rühmt, zusammengefaßt sein. Dafür 
könnten dann auch die goldenen Ringe sprechen, die goldenen 
Sternenkränze, mit denen geschmückt der „Schwarzrock" Tenis. 
die Nacht, hinter der schwindenden Sonne einherzieht. Auf die 
Vergleichung obiger Vorstellung mit analogen Mythen anderer 
Völker hinsichtlich der Mondphasen kann hier nicht weiter ein­
gegangen werden. 
Nicht weniger interessant als Nr. 37 sind die 5 letzten Lie­
der unserer Sammlung Nr. 38—42, von denen Nr. 39 und 40 
eigentlich zusammen nur Eine Nummer bilden, da sie sich nur 
durch eine unwesentliche Variante von einander unterscheiden. 
In Nr. 38 heißt es vom Uhßing, daß er ein großes Feuer an­
zünden solle, um die Welt zu erwärmen. Also Uhßing ist der 
Welterwärmer, der alle lebenden Wesen vor dem Tode des Er­
frierens errettet. 
Nr. 39 und 40 schildern ihn als einen gewaltigen Reiter, 
der auf einem Roße von Stein*) über den Berg"") dahinsprengt 
und den Bäumen Blätter, der Erde einen grünen Mantel (grü­
nen Klee in Nr. 40) bringt. Auch zu Nr. ?9 und 40 können 
wir zwei Lieder aus den Sammlungen von Brihwsemneek und 
Vielleicht geht der Ursprung dieses Liedes bis in jenes ferne Alter­
thum zurück, wo die Letten weder Eisen noch Stahl kannten. 
**) Der Berg iu den Liedern Nr. 21 , 37, 39, und 40 ist wol nichts 
Anderes als die Himmelshöhe, über welche die Sonne hinauf und 
herabsteigt und auf der sie zu ruhen scheint. Das Bild ist dem 
Volkslied und Märchen der Letten sowie vieler anderer Völker sehr 
geläufig. Es sei z. B. nur an das Märchen vom Glasberg erinnert 
(Bielenstein). Lk. Mannhart „Die lettischen Sonnenmythen" paß. 97. 
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Sprohgis anführen, die erst dnrch unsere beiden Lieder Nr. 39 
und 40 ihre rechte Erklärung finden. 
1) Brihwsemneek 1. o. 52 Nr. 190: 
Tei atjahja brunohts wihrs Hier kam herangeritten ein geharnischter 
Akmenotn kumelinu: Mann 
Tas atnesa kohkeem lapas, Auf einem Roße wie Stein: 
Semitei satu sahli. Der brachte den Bäumen Blätter, 
Der lieben Erde grünes Gras. 
2) SprohHis 1. e. pag-. 300: 
Kas tas bija, knr atjahja, Wer war es, der da herangeritten kam 
Ar duhmamn knmelin': Mit einem dunkelgrauen Roß: 
Kas atnesa kohkeem lapas, Wer brachte den Bäumen Blätter, 
Semei sain ahboltin? Der Erde den grünen Klee? 
Im Sinne der alten Letten müßte auf die Frage des letzten 
Liedes einfach mit: „Uhßing" geantwortet werden. 
Nach Nr. 41 hat Uhßing zwei Söhne mit rothen Häuptern, 
von denen er den einen auf die Nachthütung schickt, den ande­
ren mit einem Pfluge aufs Feld. Diese beiden Söhne Uhßings 
sind ohne Zweifel das Abendroth und das Morgenroth. 
Auch Nr. 42*) schreibt dem Uhßing zwei Söhne zu, die beide 
von einem und demselben Alter sind. Niemand hat ihre Geburt 
gesehen; man hat sie nur wandern sehen: den größeren uud ansehn­
licheren zur Zeit des Arbeitens, den kleineren zur Schlafenszeit. Der 
Sinn dieses Liedes ist wiederum leicht zu errathen. Diese beiden 
Söhne Uhßings, die man nur stets wandern sieht uud zwar den 
einen am Tage und den anderen in der Nacht, können nichts 
Anderes als die Sonne und der Mond sein. 
Wer ist nuu demnach Uhßing? 
Wir finden auf diese Frage eine schon recht alte Antwort in 
dem Protokoll der katholischen Kirchenvisitation in Livland vom 
Jahre 1613, abgedruckt im 1. Bande des Archivs für die 
5) vk. Nr. 1603 in der Büttnerschen Sammlung lettischer Volkslieder: 
Jahnischam diwi meitas, Johannes hat zwei Töchter 
Weena leela, ohtra masa: Die eine ist groß, die andere klein: 
Ta leela seltu nesa. Die große trug Gold, (Sonne) 
Ta masa fndrabinn. Die Kleine Silber (Mond). 
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Geschichte Liv- Est- und Curlands, herausgegeben von vr. F. G. 
von Buuge, pÄK-. 76, wo es von den Bewohnern des sogenann­
ten polnischen Livland (in Rositcn, Ludzen und Marienhausen) 
heißt i Hi varios äeos aliuin oooli, aliuui terrae^, <^ui-
du« alii «udsunt, uti 6ii ^iseiun^ agi-oiun^ Lrumeutyrurn^ 
kortoium^ peeoium^ 6^noi'nm, vavoüiuili ae sin^ularmn 
neesssitÄturn proprio«. L^uoruiu Deum vooant HliseliiuK) 
vaeoaruin No^eliel^)^ Ägwium 6t fiurnentorum (FrsklieinK (in 
der Anmerkung heißt es: in einer anderen Handschrift steht 
dei-KIing-; offenbar muß es heißen „Zereklm", die altlettische 
Göttin der Hoffnung). 
In einem noch älteren Berichte^) eines Jesuiten an seine Obe­
ren vom Jahre 1606 heißt es: Oeo eguoruru^ ^uem voeant 
vsvvinA^^) Il^elung'i')^ Meruut sinA-uIi 3 80liäc>8 et äuos MU68 
st fiustum piuAU6Äini8^ (juoä in IKN6N1 eonjieiunt. Deo 
U()86li6l^ (M 68t vaee^ruin äeu8) ot^erunt kut^runi) lao^ 
6Ä86UM 6te. 
In Übereinstimmung mit diesen beiden, mehr als drittehalb 
Jahrhunderte alten Zeugnissen und unter Hinweisung auf eine 
große Anzahl der uns bekannt gewordenen Uhßing-Lieder 1"!') 
dürfen wir auf die uns vorgelegte Frage: Wer ist Uhßing?" 
zunächst antworten: Uhßing ist bei den alten Letten ein Patron 
oder eine Gottheit der Pferde gewesen. Daß bis auf den heu­
tigen Tag im südöstlichen Livland in dem Gemüthe des Volkes 
noch das Bewußtsein lebt, daß Uhßing ein Pferde-Patron ist, 
5) Als die Wurzel dieses rkthselhasten Namens möchten wir mufcha — 
die Fliege — ansehen und hinsichtlich der Bedeutung auf den 
oder^x^s «Tr-o^^a! der Griechen und ^27 (Baalsebnb der Phi­
lister als Anologie hinweisen. Lk. Herzog's Real-Encyklopädie 
I. xuix. 768 flg. 
5») Diese Notiz verdanke ich der Güte des Herrn Bibliothekars Georg v. 
Berkholz. 
«--!-) Nach heutiger Orthographie „Deewm". 
-s) Usching ist offenbar identisch mit Uhfi». In Kurland kommen neben 
Uhsin-Gesinden auch Ufchm- und Usche-Gesinde vor. 
I'l') Wir verweisen hier besonders auf Nr. 8, 12, 14, 15, 16, 17, 19, 
20, 24, 25, 29, 30, 31, 32 uud 34. 
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obgleich man auf die directe Frage nach seiner Bedeutung 
konstant die Antwort bekommt: „to mehs nesinam" (das wissen 
wir nicht), dafür mögen hier noch ein paar Belege angeführt werden. 
Hat Jemand besonders gute Pferde, so sagt man von ihm: 
„Tas gan Uhsmu labi turejis" (der hat wol den Uhßing gut 
geehrt), und wiederum von Einem, der schlechte Pferde hat, 
heißt es : „Tas Uhsinu naw labi ufnehmis oder noturejis oder goh-
dajis (Der hat den Uhßing nicht gut aufgenommen oder gefeiert 
oder geehrt). Ferner möge hier folgender charakteristische Fall 
angeführt werden: In dem Seßwegenfchen Kirchspiel lebt ein 
Wirth, der sich sonst in keiner Hinsicht vor seinen Standes- und 
Gemeindegenossen auszeichnet, aber nah und fern durch beson­
dere Vorliebe für Pferde bekannt ist. Er muß stets ein Füllen 
zum Erziehen haben und Pflegt auch seine übrigen Pferde mit 
ungewöhnlicher Liebe und Sorgfalt. Er wird weder nach sei­
nem Taufnamen, noch nach seinem Familiennamen, noch auch 
nach seinem Gesindesnamen genannt, sondern heißt ganz all­
gemein in seiner ganzen näheren Freundschaft und Bekanntschaft 
„Uhsinsch" (der Uhßing). 
Nachdem Obiges bereits niedergeschrieben war. kam uns erst 
die neueste Veröffentlichung des Herrn Treuland (Brihwsemneek) 
unter die Hände: (o6m.6-
e?L0 Iio6i!?6^6Ü eeieerLOManiK) anipoiiOIor'in ii gMoi'pa-
>vin) Knills VI. Na^epia.ii.i no n.'ie-
Neun, NoeiiLa 1881. In diesem höchst interessanten und ver­
dienstvollen Werke (enthaltend 1583 -s- 124 lettische Sprüchwörter 
und Redensarten, 1571 -j- IN Räthsel. 663 54 Zauber-
und Fluchformeln) haben wir zwei Zauberformeln gefunden, in 
denen Uhßing das eine Mal geradezu der Pferde-Uhßiug ge­
nannt wird (MA. 190). von dem reicher Segen den Pferden 
kommt, das andere Mal der Uhßing angerufen wird, daß von 
ihm über die Pferde des Feindes Fluch uud Verderben aus­
gehen solle, (xa^. 191). 
Die erste Zauberformel ist eiue Segeusformel (MA. 190 
Nr. 643). „Ak tu stiprais sirgu Uhfin. spehziui un sargi manus 
strdsmus! Ak tu mihla gohwju Mahrina, sargi glaba manas 
gohtinas! Ak tu bagata aitu Aunite, swehti manas aitinas! 
Ak tu schigla kasu Bahrbele, usturi mauas kasinas! Ak tu ruh-
pigais zuhku Tenisiht' waislini manas zuhzmas! Ak juhs wisi 
mihiee sargataji, glabataji, sargat, glabajat manus lohpmus 
par garahm tumschahm naksninahm, — tä seemä, kä wasarä, 
tä deena, ka naksninä!" 
(O du starker Pferde-Nhßing, stärke uud beschütze meine 
Pferdlein? O du liebe Kühe-Maria, schütze uud schirme meine 
lieben Kühe! O du reiches Schaafe-Annachen, segne meine Schäf-
lein! O du hurtige Ziegen-Barbara, erhalte meine lieben Zie­
gen! O du eifriger Schweiue-Teuischen, mehre meine Schweinchen ! 
O Ihr lieben Schützer und Schirmer Alle, schützet uud schirmet 
mein liebes Vieh während der langen dunklen Nächte, sowol im 
Winter als im Sommer, sowol am Tage als in der Nacht!) 
Die zweite Formel ist eine Fluchformel (pag'. 191 Nr. 656): 
(Iurga jeb Uhsma nakti burwji nes zita stalli wistas ohlu, 
ar dsihparu apseetu, lai sirgi maitatos; ohlu nolikuschi, tee 
jaka:) Ak tu bagats Uhsinsch! Tumscha nakts, saia sahle, laukä 
laidu kumelinu. Es atjahju baltu sirgu sarkaneem eemaukteem. 
Lai tew fchä, lai tew tä, lai tew neka nedabuht: treijdewmus 
kuhtr dsiht, weenu paschu ahrä laist! Sirmu jaht, pelehku 
braukt, — atrastees nosprahguschu. 
(In der Georgi- oder Uhßing-Nacht tragen die Zauberer in 
den Pferdestall eines Auderen ein Hühnerei, das mit buntem 
wollenen Garn umbunden ist, damit die Pferde Schaden neh­
men möchten. Nachdem sie das Ei niedergelegt haben, sprechen 
sie: O du reicher Uhßing! Dunkle Nacht, grünes Gras, ich ließ 
das Rößlein hinaus ius Freie. Ich ritt herbei auf einem weißen 
Pferde mit rothem Zaum. Mag es dir fo gehen, mag es Dir 
anders gehen, Du sollst nichts erlaugen: Dreimal ueun magst 
Du in den Stall hineintreiben, ein einziges wieder herauslassen! 
Reite den Schimmel, fahre mit dem Grauen — man soll 
sie crepirt studen.) 
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Anmerkung: Es ist auffallend, daß Treuland (Brihw-
semneek) constant den Namen des Uhßing mit einem weichen „s" 
schreibt, sowol lettisch als russisch: „Uzins" und In 
der ganzen Seßwegenschen Gegend wird der Name nur mit 
einem scharfen s (ß) gesprochen. 
Aber ist mit dem bisher gewonnenen Resultate nun auch 
schon wirklich ganz erschöpfend uud völlig befriedigend die Frage 
beantwortet: „Wer ist Uhßing?" Wir müssen darauf mit einem 
entschiedenen „Nein" antworten. 
Die Vorstellung des Uhßing als eines Pferdepatrons ist 
offenbar nur die letzte Phase in der EntWickelung des Uhßing-
Mythus. Die uns vorgelegte Frage: „Wer ist Uhßing?" wird 
erst dann völlig befriedigend beantwortet sein, wenn wir vorher 
eine Antwort auf folgende Fragen werden gefunden haben: 
1) Ist der Uhßing zu allen Zeiten nur einem Theile der 
Letten bekannt gewesen, oder haben ihn vielleicht in der Urzeit 
sämmtliche Letten gekannt und verehrt? 
2) Von welcher Wurzel stammt der Name des Uhßing und 
was ist nach der Etymologie des Namens die Grundbedeutung 
desselben? 
3) Welches sind die Beziehungen, in denen der heidnische 
Uhßing und der heilige Georg zu einander stehen und läßt sich 
die Substituirung des letzteren für den ersteren irgend wie er­
klären? 
4) Ist nicht vielleicht im letzten Grunde die ursprüngliche 
Idee des Uhßing mit der des Lindwurmtödters identisch? Ja, 
liegt nicht vielleicht dem Uhßing-Mythus ursprünglich dieselbe 
Idee zu Grunde, wie dem Mythus vou Siegfried und Baldur 
bei den Germanen, von Daschdbog*), Swarofchitfch und Swan-
tewit bei den Slawen, von Herakles und Apollo bei den Griechen, 
von Krifchna (dem Ueberwinder des Drachen Kaliga) bei den 
Indern, von Ormuzd bei den Perfern zc. 
5) Krek „Einleitung in die slavische Literaturgeschichte 200 „Das-
clidvZ'u" uud „Kvaroniei". 
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Die genügende Beantwortung vorstehender Fragen muß den 
Männern von Fach vorbehalten bleiben. Doch mögen noch fol­
gende Bemerkungen gestattet sein: 
1 .  
Bei der Beantwortung der Frage, ob der Uhßing zu allen 
Zeiten nur eiuem Theile der Letten bekannt gewesen oder ur­
sprünglich vom ganzen lettischen Volke gekannt und verehrt 
worden ist, weisen wir zunächst auf den Umstand hin, den wir 
hier für sehr beachtenswerth halten, daß gerade in den genuin 
lettischen Gegenden der Uhßing bekannt ist, dagegen unbekannt 
in allen den Gegenden, wo früher Lieven gelebt haben. Eben« 
so beachtenswerth scheint es uns bei der vorliegenden Frage zu 
sein, daß die Gegenden, in denen man jetzt noch etwas von 
dem Uhßing weiß, sich durch ihre isolirte Lage, weitab von den 
Centren der Cultur und des Völkerverkehrs, auszeichnen und 
vermöge dieser ihrer isolirten Lage länger so manche alte Tra­
ditionen haben eonserviren können, als viele andere Gegenden. 
Dann weisen wir weiter darauf hin, daß auch in solchen, von 
Letten bewohnten Gegenden Livlands sowol als Kurlands, in 
denen der Name des Uhßing gegenwärtig nicht mehr bekannt 
ist, dennoch so manches, an den Ritus des Uhßing-Festes Er­
innernde bis in die jüngste Zeit hinein vorgekommen ist, wie 
z. B. das Schlachten eines Hahnes im Pferdestall am Morgen 
des 23. April, das Backen eines Pantags, das Hinausreiten 
mit den Pferden") ?c., ?c. So z. B. wurde noch bis vor kur­
zem in Sackenhauseu am Abend vor Georgi ein Hahn über 
einem Saatkorb (sehtawa) voll Hafer geschlachtet, indem ihm 
der Mund quer bis in den Hals geschlitzt wurde. Das Blut 
sing man in dem Hafer auf und fütterte mit diesem Hafer die 
Pferde. Am Georgi-Tage pflegten die Sackenhaufer in allen 
Gesinden einen Hahn zu essen. In der Autzscheu Gegend galt 
es für unerlaubt, zu Georgi mit den Pferden auf dem Felde 
So z. B. m Sackenhauseu, Doblen, Ascheraden und Wolrnar und 
an manchen anderen Orten. 
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zu arbeiten, denn es wäre dieser Tag ein Festtag für die Pferde 
(„sirgeem efoht swehtdeena"). Thäte man es, so führe der 
Wolf unter die Schafe. Auch in der Bauskefchen Gegend 
pflegte man zu Georgi keine Feldarbeit zu thun, in der Meinung, 
es käme dann Hagelschaden. (Bielenstein.) Schließlich ist es höchst 
interessant, daß der Name des Uhßing als Name von Gesinden, 
Bergen, Wiesen zc. auch in solchen Gegenden Livlands und eben­
so auch Kurlands vorkommt, wo auch die letzte Spur 
des Uhßing-Mythus in der Erinnerung des Volkes verschwunden 
zu sein scheint. 
Sollte uns dies Alles nicht zu dem Schlüsse berechtigen, daß 
in der Urzeit sämmtliche Letten den Uhßing gekannt und ver­
ehrt haben und er nur im Laufe der Zeit durch das Zusam­
menwirken verschiedener Factoren, deren mächtigster natürlich das 
Christenthum gewesen, allmählich in Vergessenheit gerathen ist? 
2. 
Hinsichtlich der Etymologie des Wortes Uhßing weisen wir 
Allem zuvor darauf hin, daß in den beiden von uns citirten 
lateinischen Berichten über den Götzendienst der Letten in Rosi-
ten, Ludzen und Marienhausen der veus eljuorum UseiiMA ge­
nannt wird. Offenbar sind Uhßing und Usching identisch. 
Deewin Uschm klingt aber in frappanter Weise zusammen mit 
dem im Veäa vorkommenden und angerufenen Namen vevvi 
Ilsolias (die lichte Morgenröthe*). Welche Verwandfchast findet 
statt zwischen Deewin Uhschm uud veni IlKelia.8? Ist es nur 
ein blos zufälliger Gleichklang der Namen? Findet nicht vielmehr 
vielleicht ursprünglich eine Identität statt zwischen Deewin Uh­
schm und oder stammen nicht beide Namen 
wenigstens von einer und derselben Wurzel ab? 
Ueber die Etymologie des Namens „Uhsin" schreibt Herr 
Professor Bezzenberger in Königsberg in einem Briefe an Herrn 
Pastor Bielenstein: „Der Frühlingsgott Usmsch ist etymologisch 
5) viüv Max Müller „Vorlesungen über den Ursprung uud die Cnt-
Wickelung der Religion" M». 4. 
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zweifellos mit der Ostara verwandt, Grundform des letzteren 
Wortes ist ausrk — lith. au8?rk. Seine Stellung in der ver­
gleichenden Mythologie scheint mir darnach gegeben zu sein." 
Hierzu ist zu vergleichen das Lettische vord. iinpers. aust, lith. 
au82ti) von der Wurzel us. Für die Wurzel „us" verweisen 
wir hier noch auf das „Vergleichende Wörterbuch der Indogerma-
schen Sprachen" von August Fick. MA. 25: 
„U8^ ausati brennen zc. 
88^r., us^ osdati brennen, sengen, 
anbrennen, anzünden, 
Li? sengen, 
lat. us — urit. L. ourit^, ousit brennen zc. 
Desgleichen möchten wir noch hinweisen auf die Grundzüge 
der Griechischen Etymologie von Georg Curtius 356; 
senge, zünde an, dörre Süd­
ostwind. 
Skt. W. usti) ösli-a-nii (f. mi-8-ami) uro, Zd. usli brennen, 
leuchten. 
Lat. ^v. U8 UI'0 (U881) U8-tn-8)) U8t0!') N8-tl0) ustulare 
Muster (?) 
Ahd. u8Ü-var Kilvu8^, mhd. u8-e1 
„Neben der ^V. U8d finden sich im Skt. Reste einer volleren 
>V. va8) aus der usli durch Kürzung hervorgegangen ist, nament­
lich vas-ara-K Tag. Diese ^V. va.8- n8 liegt dem gr. dem lat. 
Vesta zum Grunde." paA. 357 8ud vvee: att. 
Sonne, Ostwind — Lat. ^Vu8e1iu8. „Die "U. ist 
us brennen, leuchten und der etruskische Name des Sonnengottes 
UM wahrscheinlich verwandt (Gerhard Ztschr. f. Alterthsw. 1847 
Nr. 85.)" 
pax. 358 (613): ,,^e, aeol. att.Morgenröthe zc. 
Skt. U8li (Fem.), u8-ar Morgen, nsli-as leuchtend, in Zu­
sammensetzungen U8k-a8^ Morgenröthe, Morgen, (Adv.) 
früh, u8-ra-8 morgendlich, u^-riM Helle, Licht. — Zd. U8ka^ 
usdand Morgenröthe. 
Lat. aurora k. au808a. 
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Ahd. osta-n, altn. austur orien.^ ahd. ostai- (Adv.) 
Lit. au8?ra Morgenröthe, AU8?-ta. es tagt zc. 
Das Etymon des Uhßing-Namens nöthigt uns zu dem 
Schlüsse, daß der Uhßing ursprünglich ein Lichtgott gewesen sein 
muß. Wo Licht ist, da ist auch Wanne und Leben. So er­
klären sich uns auch viele der Prädicate, die dem Uhßing in den 
mitgetheilten Uhßingliedern beigelegt werden. 
3. 
Daß bei der Einführung des Christenthums au die Stelle 
eines heidnischen Gottes ein katholischer Heiliger gesetzt worden, 
also im vorliegenden Falle an die Stelle des heidnischen Uhßing 
der christliche St. Georg getreten ist, erklärt sich aus der uns 
auch sonst bekannten Missionspraxis der mittelalterlichen Kirche, 
durch eine derartige Condescendenz zu heidnischen Anschauungen 
die rauhen und harten heidnischen Herzen allmählich an das 
milde Licht des Christenthums zu gewöhnen. Ob aber diese 
Substituirung hier nicht vielleicht mehr noch als eine blos äußer­
lich zufällige, sondern durch die Grundidee des Lindwurmtödters*) 
irgendwie motivirte gewesen ist, das führt uns bereits hinüber 
zu der Beantwortung der letzten unter den vorhin ausgeworfenen 
4 Fragen. 
4. 
Die Beantwortung dieser letzten der 4 vorhin von uns auf­
geworfenen Fragen überlassen wir den Fachmännern auf dem 
Gebiete der vergleichenden Mythologie uud wenden uns nun 
zum Schluß uoch einmal der Frage zu, von der wir ausgegan­
gen sind: „Wer ist Uhßing?" 
Das Material, das wir bisher gewonnen haben und auf 
Grund dessen wir nun eine definitive Antwort auf obige Frage 
geben wollen, ist 1) die Etymologie des Namens „Uhßing", 
2) das Uhßing-Opfer uud 3) die Uhßing-Lieder. 
Die Betrachtung der Etymologie des Namens „Uhßing" hat 
uns zu der Annahme geführt, daß die ursprüngliche Bedeutung 
Hinsichtlich dieser Grundidee sei hingewiesen auf eine Abhandlung in 
der Sonntagsbeilage der Neuen Preußischen Zeitung 1879 X» 11 u. 12. 
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des Uhßing die eines Lichtgottes gewesen sein muß. Sehen wir 
aber auch ganz von dem Namen ab und betrachten wir nur das 
Uhßing-Opfer, so weist uns auch dieses auf einen Licht- und 
Frühlingsgott hin. Der Hahn ist ein Sinnbild des Tages­
lichtes. die Eier sind nach uralter und weitverbreiteter Symbolik 
Sinnbilder der lebenschaffenden Naturkrast und Fruchtbarkeit. 
Zu den beiden Zeugnissen des Uhßing-Namens und des Uh-
ßing-Opfers kommen nun noch hinzu die Schlüsse, die wir aus 
den mitgetheilten Uhßing-Liedern in Betreff der Grundidee des 
Uhßing ziehen dürfen. Sollen wir alle die in diesen Liedern 
vorkommenden Prädicate unter Ein gemeinsames Subject fub-
sumiren, so kann dies Subject nur ein Gott des Lichtes sein, 
dessen Söhne Morgenroth und Abendroth, ja, Sonne und Mond 
sind, der die ganze Welt erwärmt, der im Frühling mächtig 
dahergesprengt kommt auf eiuem Roße von Stein, Schnee und 
Eis zermalmend, — der Wälder und Wiesen mit herrlichem 
Grün bekleidet und nicht blos den Pferden, sondern allen leben­
den Wesen die zur Lebenserhaltung nöthige Nahrung schafft und 
spendet. Dieses halten wir für die ursprüngliche Idee des 
Uhßing. Die ursprünglich großartige, tiefe und umfassende Be­
deutung des Uhßing ist allmählig im Laufe der Zeit zu der 
Gestalt eines Pferde-Patrons (eines sirgubarotajs) verblaßt. Aber 
eine Ahnung von der ursprünglichen grandiosen Bedeutung hat 
sich doch noch unter einem Theil des lettischen Volkes bis auf 
den heutigen Tag erhalten. 
